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X.

Ueber die

gegenwärtige Lungenkrankhcit (Seuche)
unter

den« Rindvieh.

Geschrieben iLt2.
von

Thierarzt Jakob Sch lumps,
von Steinhaufen im Kanton Zug.

Mehr als ehemals beobachtet man in den Nachbar,
schalten / selbst auch in unseren Gegenden im Laufe
dieses und beinahe des ganzen letzverflossenen Jahres
unter dem Rindvieh Lungenkrankheiten (ähnlich denen,

schon in früheren Zeiten zu verschiedenenmalen bestan,

denen; man sehe Laubend er's Seuchengeschichte,

München ittii), so zwar, daß diese an einigen Orten
den Namen Seuche erhalten. Wechselseitig wurde von

Regierungen aus diese Krankheit an Behörden unter
den Benennungen katarrhalische Brust- und Lungenkrank-

heil, Lungenseuche u. s. w. bekannt gemacht. Und da

ganze Kantone und Bezirke deswegen gesperrt wurden/
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so hat es unter dem Publikum viel Aufsehen und
Furcht erregt.

Eben angeführte Benennungen entsprechen zum
Theil dem Grundkarakter dieser Krankheit. Eich aus-

sernde Zufälle und Erscheinungen während dem Krank-
heirSverlauf und die Sektion mögen dieses beweisen

und die Krankheit genauer bestimmen.

Die ersten Merkmale, wenn diese Krankheit bei

einem Thier ist, sind in dem vom SanitätSrache des

Kantons Zug unterm 16. Juni dieses Jahrs für den

Landmanu herausgegebenen Schrift H. i erwähnt.

Schon den zweiten bis dritten Tag werden die

Augen blaß. Mie die Frcß., so hört meistens auch

die Trinklust auf. Man hört auf beiden Seiten der

Brust die Luft in den Lungen in verschiedenen Ton-
galtungen ein- und ausgehen, als: Anfangs der Krank-
heit hört man auf der kranken Seite einen starken,
rauschenden Ton, welcher immer dumpfer und endlich

ganz unhörbar wird; somit (wenn die linke Lunge
leidet) werden die Herzschläge auf dieser Seite immer

fühlloser, wahrend dem stc auf der entgegengesetzten

Seite nach diesem verhälrnißmäßig fühlbarer werden.

Zwingt endlich Mattigkeit die Thiere zum Liegen, so

geschieht dieses nur mit erhabenem Vorderleibe, gleich-
sam knieend, in dem Bund hängend, mit äusserst be.

schwertem, ächzendem Athem, und bald drohet ihnen
Ersticken, wo sie dann plötzlich aufspringen. In ihrer
Stellung suchen sie die Brust weiter zu machen, vornen
mit den Schultern auseinander, und mit den Hinter-
süßen unter dem Bauch. Viele fangen den zebnlcn bis

vierzehnten Tag an stinkend zu laxiren, mit aufge-

zogenem, zu vollem Bauch; in diesem hört man ein
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Luftgcräusch (Gudern). Sie knirschen mit den Zähnen.
Dab ächzende Athmen nmd immer beschwerlicher mit
offenem Mund, woraus ihnen ein weißer Schaum rinnt.
Der Puis ist sehr geschwind, schwach, oftmals doppel-

schlägig, aussetzend, und endlich fallen die Thiere
dahin.

Viele erreichen diesen KrankheitSgrad und genesen.

Die künstlichen Geschwüre an den Seiten und vorncn
an der Brust fließen dann stark, der Urin geht in großer

Menge und übelriechend, trübe ab; einen ebenfalls
Übeln Geruch hat der Kothabsatz.

Die Thiere zeigen zehn bis zwanzig Tage, wenig
Freßlnst; dann folgt das Wiederkauen gegen den acht-
zehnten biö vierundzwanzigsten Tag; alle obige Krank-
heitSzufälle vermindern sich, und die ganz verschwun-
dene Milch fängt bei Kühen wieder an einzutreten.
Allein wenigstens bleibt fast allemal ein etwas gestärktes

Athmen u. s. w. zurück.

Bei der Sektion findet man meistens nur einen

Lungenflügel beträchtlich krank, und dieser ist fast alle-
mal skirrhös, so verhärtet, daß man ihn brechen kann.
Die Farbe im Einschnitt desselben einem dunkelrothen,
weißgelb, und schwarzbraunen Stück Marmorstein ähn-
lich, sehr schwer und eine seröse Feuchtigkeit enthaltend.

In der Umgebung dieser Lunge ist (wenn die

Krankheit mehrere Tage angehalten) jedesmal viel roth-
ltchgelbe Feuchtigkeit anzutreffen, mit dieser ein gelblich-
weißer, etwas feste geronnener, speckichrer Schleim,
womit die Lunge und Brustfell zusammengeleimt find.
Alle diese Theile, Lunge, Feuchtigkeit und Schleim
haben keinen widrigen oder eigenen Geruch.

Meistens ist der eine Lungenflügel noch ziemlich
gesund und schwammicht weich, auch in nicht hohem
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Grad der Krankheit oder Anfangs derselben theilsweis
die kranke Lunge; allein diese und jene gewöhnlich mehr
oder weniger vom GesnndheitSstand abweichend/ zu roth;
so sind auch fast allemal die übrigen Brust, und Bauch,
eingeweide nach Verhältniß der Zufällen und dem Grad
der Krankheit affizirt. Allein ausser der Lunge und
deren Umgebung sah ich noch nie andere stark des-

organisme Theile. Erreicht die Krankheit eine betracht-
liehe Höhe, so ist die eiterichte Lungensncht eine Folge
davon.

Bei der Sektion einer geschlachteten Kuh, die an
der Lungensenche krauk war, äusserte ein gegenwärtiger

Arzt, auS dem Anblicke der Lungen über die nächste

Wirkung des ansteckenden Stoffes, oder wenn mau lieber

will, der nun einmal gesetzten Krankheit, folgende
Muthmaßung. Er glaubte, das Blut werde in den

Lungen zersetzt. Sein rother Theil präcipinre sich in
die LuftbläSchcn, Endungen der Arterien und Venen,
das sreigewordene Serum mit Lymphe verdichte denn das

Parenchyma der Lungen. - Der Anschein spricht für diese

Hypothese, indem die hin und wieder vorsindlichen dun-

kelrothen Flecken, die Produkte des rothen PräzipuatS
sein sollen, in einer ebenfalls verhärteten Umgebung

stehen, die voll einer serösen Flüssigkeit ist.

Ich bin wirklich mit einer Reihe von Versuchen

beschäftigt, die aus diese Meinung Bezug haben, und

die ich (wenn Verhältnisse cS zulassen) auf künftiges

Jahr zum Gegenstand meiner Arbeiten wählen werde.

Der nämliche Arzt konstrume auch, sofern diese

Annahme gegrMdet sein sollte, den Fortgang, die Er-
scheinungen der Krankheit und die nach dem Leben

sichtbaren Desorganisationen der Lunge. Durch das

Zersetzt- und ausser dem Kreisläufe Eesetztsein des Blucs



treten erst Verstopftingen und mittelst der gerinnbaren
Lymphe plastische Verwachsungen ein, die nun die Luft»
aufnähme für die Respiration unmöglich machen, und
doch dringt daö nämliche Volumen in die erkrankte

Lunge, wodurch die noch gesunden Stellen zu ungc-
wohnlichen Erweiterungen aufgefodert werden. So
werden die kranken mehr gedrückt und gewinnen an

Massa, was sie an Volumen verlieren, und endlich

müssen auch die gesunden Luftbläschen der zu großen

Quantität Luft nachgeben, und bersten, woraus denn

die EiterungLstellen zu erklären sind, die man oft bei der

Obduction vorfindet.
Ans vorliegenden Thatsachen ergibt es sich, daß

dieses eine Krankheit der Irritabilität ist, zuverlaßig

erregt von der in die Lungen mit Ansteckungsstoffe be.

ladenen einströmenden Luft. Diese afsizirt zuerst un-
mittelbar die Luftbläschen, und dann durch das Blut
das irritable System.

Als erste*Ursache dieser Krankheit könnte man eine

erhöhete Empfänglichkeit der Thiere für die noch unbe-

kannten, entfernten Krankheitsursachen, oder wenn

man will, für das Miasma annehmen. AIS entfernte

Ursachen beschuldigt man Hitze und derselben Folgen.
Nässe, OrtS. und Vcrhaltungsfehlcr, Futter und Was.
ser u. s. w. Ungeachtet dessen hielt sich diese Krankheit
durch verschiedene Zeitkonstiturionen, man beobachtete

sie an verschiedenen Orten und in vielfachen Abwei»

chungen der Nahrungsmitteln. So z. B. beobachtete

ich diese Krankheit zuerst im Jahr isil Anfangs Hör-
nung in Gültwill, im Kanton -gau, auf einem

wohleingerichteten Bauernhof, beim Genuß von gutem
Heu mit etwas Stroh. Dabei wurden aber die Thiere
mit ziemlich schlechtem Sehncewasser nahe beim Hof

Thierbkilkuttde, Zg
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getränkt. Dieses Letztere beschuldigte ich mit andere»

Thierärztcn als Gelegenheitsursache der Krankheit. So
wie man für besseres Wasser sorgte/ hörte die Krankheit
mit Ab schlachtn« g einiger Stück gänzlich auf.

Zu gleicher Zeit und etwas nachher erkrankte in
Klenili erwie t/ im nämlichen Kanron/ ein Stall
voll Rindvieh. Die Fütterung war der obigen gleich;
das Trankwasser war gut / aber die Stallung war nie'
drig / halte daher feuchten Boden / und unter diesem

war noch eine große Dungsammlung angebracht/ die den

Winter durch voll Dung war. Diese wurde als Gele-

gcnbeitöursache entfernt und der Stall möglichst aus.

gefüllt, worauf die Krankheit aufhörte/ nachdem sie

ktttigc Stücke erlegt hat.

Jetzt schien diese Krankheit gänzlich aufgehört zu

haben; ich hörlö und sah im Frühjahr und Sommer
bis Anfangs August nichts mehr davon. Aber mit Am
fang des Augusts erschien sie wieder in einigen Gegenden

des Kasttons A arg au, welche dorten mekft oder weniger
b;s dret Monate fortdauerte und vielen Schaden an-

nchtccc.
Ueber die Gelegenheitsursachen dieses Uebels waren

bis rtzt die dortigen Thierärzte nicht einig; doch wurde
die Ansteckung meistens beschuldiget. Auch ich konnte

an mchts anders glaube»/ wenn es wahr ist, was man

mir von vorhergegangenem Verkehr sagte. UebrigenS

genaßen die cri rankten Thiere den Sommer hindurch
bet der Etallsütlerung und auf den Gemein, und Par-
tttulanvetden. Die meisten wurden strenge zum Acker,

bau angehalten. DaS Wasser scheint nur hier im Durch-
schnitt gut / also schuldlos zu sein. Die Oercerlagen
sind in der Regel stach und nur wenig erhaben. Die
WilteruugLkonstitutton war während der Zeit/ als die
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Krankheit dauerte/ verschieden, wie sie in dieser Jahres-
zeit gewöhnlich ist; aliein einsehr heißer Sommer ging,
wie bekannt, vor.

Zu gleicher Zeit, schon Anfangs Augnst, zeigte sich

diese Lungensucht.bei einigen Stücken auf dem Nigi-
berg> im Kanton Schwyz, und dauerte bei zwei Mo,
nate in den Thalern sorr, wohin das Vieh getrieben
wurde, davon wieder Einige aenaßen; die 'Meisten fielen.
Heer (hauptsächlich im Goldaucr Thal und auf einer
nordöstlich liegenden Staffel des Rigi) schien mir die

GclcgenheitSursache in dem schlechten und zum Theil
mangelnden Trinkwasser gelegen zu haben.

Den letztvergangenen Winter hindurch, beim Ge,
nusse des HeueS, äusserten sich in meinem Wirkungs-
kreise Spuren von dieser Krankheit, und brach bei

Vielen, doch sehr vereinzelt, aber in Gesellschaft mit
andern, wirklich aus. Beinahe Alle find wieder genesen.

Möglichste Sorge fur Luft in den Ställen empfahl ich

vorzüglich; indem ich in schlechter Stalllufl eine der

noch entfernten Krankheitsursachen oder konkurirender
Gelegenheitsursachen suche.

Diese Krankheit erscheint wieder dieses Frühjahr
unter dem Rindvieh, beim Austreiben der Thiere auf
die Weide, und eS scheint wirklich, daß sie sich mit
Vermehrung der Sommerhitze von Woche zu Woche

fortpfianzen werde. (Was leider auch erfolgt ist.)
Aus angeführten Thatsachen ergibt sich, daß die

Lungenseuche, die in diesem Jahr in unserein Kanton
so große Verwüstungen angerichtet, schon den vorletzten

Winter ihren Anfang genommen, und daß die krank-
machende Ursache bis itzt noch nichts an ihrer Srärke
verloren habe, indem der Krankheitskarakter itzt noch

ist, wie er Anfangs war.
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Wenn ich die Entstehung und Verbreitung dieser

Krankheit naher betrachte, so scheint es gewiß / daß sie

die Thiere durch Ansteckung erhalten haben. Hiemit
will ich aber noch nicht behaupten, daß sie nothwendig
ansteckend sein müsse, oder nicht auch Produkt einer
Lsnerzrio sequivoc-l sein könne. Stehen an einem

Orte und in einem Stalle mehrere an dieser Krankheit
leidende Thiere beisammen, oder auch nur ein einzelnes

Stück, welches erwähnte Krankheit gehabt, sind iyt
noch an ihren Folgen, an einer Nachkrankheit, leidet,
und dieser Ort ist nicht geräumig und luftig, oder nicht
reinlich genug, da ist an der Möglichkei tder Ansteckung
kaum zu zweifeln, und nicht an der Gegenwart eines

Stoffes in der ausgehauchten Luft, den Exkrementen
der Ausdünstung u. f. w.

Folglich kann die Lungensucht im medizinischen

Sinn mit Recht zu den individuell ansteckenden
Krankheiten gezählt werden. Allein diese Krankheit
kann auch eben so gut durch Krankheitsursachen von
selbst erzeugt werden. Durch Zeitkoustitution
und fehlerhaftes Verhalten, und durch Alles, was
der Gesundheit des Thieres nachtheilig, wird zur Zeit,
da eine Seuche im Lande herrscht, eher diese, wozu
die Thiere gleichsam durch den Geist der Zeit disponirl
sind, als eine andere Krankheit, wenn sie von koSmi-
^chen Verhältnissen bedingt ist, hervorgebracht. Der
Entstehung ist also mit allen gerühmten Mitteln, selbst

mit polizeilichen Eingriffen, wenig anzuhaben, wohl
aber der ferneren Verbreitung durch Anstecknng,
wenn man absondert und auf Reinlichkeit achtet.

Die Heilung dieser Krankheit ist von keiner Universal,
Vorschrift abhängig. Das Beste ist hier, wie überhaupt,

richtige Beobachtung der Krankheil nach ihren Zufällen,
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Ursachen, und die Gabe, richtig zu beobachten, und
das Beobachtete nach Denkgesetzen zur richtigen Er-
fahrung zu erheben.

Aderlassen, Mittclsalze, auch Eiterbänder, Mer-
kurial -, ferner gewürzhafte und bittere Mittel sind im
Allgemeinen angezeigt, je nachdem die Entzündung einen

reinen, oder exsudativen oder asthenischcn Karakter

angenommen hat. Wenn die epidemische Lungenent-
zündung Erzeugniß äusserer, universeller Einflüsse ist,
so sind die sonst so übel verrufenen Präservative
an ihrem Ort und Stelle. Warum sollen Antiphlogi-
stica in einer, Entzündungen begünstigenden Zeitkonfti-
tution nicht fruchten, und den Körper von der zu be-

fürchtenden Receptivirät (beim vollen Turgsr seiner

Lebenskraft) alieniren? Sollen das Nilrum und andere

Neutralsalze nicht die Möglichkeit, entzündet zu werden,
die Anlagen heben können, aber die Krankheit selbst?
ES schützen ja auch, wo der pathologische Zeitgeist ner-
vös, aber asthenisch nervös, ist, ein heiteres Gemüth,
ein Glas Wein, Reizmittel. Hier können es Salze
und sparsames Futter und Aderlässe thun. Daß es aber

dazu viel Vorsicht bedürfe, und eine die Umstände sich-

tende Würdigung, bedarf der Erwähnung kaum.
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